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Hier;« eine Beilage.

Die Landarbciterfragc.
n.

Wir haben noch ein im Jahre 1872 erschienenes
Bilch eines Konservativen, des Frhrn. v. d. Goltz,
über „Die ländliche Arbeiterfrage und ihre
Lösung" zu berücksichtigen. Ter Verfasser glaubt,
seine Hoffnung auf die Einsicht der Grundherren
setzen zu dürfen, denen er warnend vom Stand-
punkte des „Ordnniigspoliiikers" aus zürnst:

„Wenn mir den ländlichen Arbeitern zu einer
befriedigenden Lebenslage verhelfen, wird es den
Vtännern, welche den Umsturz der bestehenden Zu-
stände herbeizuführen trachten, nie gelingen, ihre
Pläne zu realisieren, während eine fortdauernde
Vernachlässigung der ländlichen Arbeiter mit
der Zeit die letzteren ganz gewiß für die sozia-
listische Agitation empfänglich und dann zu
ssefährlicheren Feinden der bürgerlichen
Ordnung machen wird, als es bisher noch irgend-
wo in Deutschland die sommerlichen Arbeiter ge-
wesen sind."

Um ein klares Verständnis über den Kultur-
zustand der ländlichen Arbeiter zu ermöglichen,
weist v. d. Goltz darauf hin, daß sie fast ohne Aus-
nahme Kinder, Enkel oder höchstens Urenkel von
Leuten sind, die noch zu Anfang des vorigen Jahr-
hunderts in dem Zustande großer Unfreiheit, der
Gnlsuntertüuigkeit lebten, an die Scholle gefesselt,
der Willkür ihrer Herren unterworfen, an Un-
selbständigkeit und Unterwürfigkeit gewöhnt, ähne
oder mit ganz geringer Schulbildung aufgewachsen
waren, auf einer Kulturstufe und in einer Lebens-
haltung, die es ihnen lueber möglich noch zum Be-
dürfnis machten, über den Zweck ihres Daseins
näher nachzudenken, oder um etwas weiteres als
um die Befriedigung der dringendsten Lebens-
notdurft sich zu betünunerii. Jetzt ist es die
Hnngerpeitsche, die den ländlichen Arbeiter zum
gefügigen Werkzeug der Herren macht, v. d. Goltz
klagt darüber, daß sehr viele Gutsbesitzer aus
„Hunent Cgoivmus" und „mangelnder Ge-
wissenhaftigkeit" die den Arbeitern gegenüber
eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen. Und
auf die Frage, wie es dann komme, daß solche
Besitzer immer noch Arbeilerbekommen, antwortet er:

„Dieser Umstand findet seine Erklärung zunächst
in dem Stumpfsinn und der Gleichgültigkeit
vieler Dienstlente, die lieber in ihrer traurigen Lage
znrückbleiben, als daß sie ernstliche Anstrengungen
zu einer Verbesserung derselben machen. Ferner
darin, daß in derartigen Verhältnissen die Leute
meist stets in der Schuld des Herrn stehen
und nicht abzieheu können, ohne letztere zu
tilgen, wenn sie nicht ihre wertvollste Habe
zurücklassen wollen."

Also Arbeitssklaven und zugleich Schuld-
sklaven! Von den Landarbeitern in Oberschlesien
sagt unser Gewährsmann, ihre Lage sei auf vielen
Gütern „eine sehr klägliche, so daß sie oft
an dem Notwendigsten Mangel leiden". Und
über die Wohnungsverhältnisse der Landarbeiter
bemerlt er:

„Es gibt noch viele Tausende von Arbeiter-
wohnungen, in welchen die Gesundheit ihrer
Insassen ans das Ernstlichste gefährdet ist,
welche auch nicht einmal den Schein einer
menschlichen Behausung an sich tragen, und in
denen es den Bewohnern unmöglich ist, auch nur
den gewöhnlichsten Regeln der Sittlichkeit
Rechnung zu tragen."

Er sagt ferner, daß die erbärmlichen Wohnungen
„wesentlich dazu beitragen, daß unter den Kindern
der ländlichen Arbeiter eine so ungewöhnlich
große Sterblichkeit herrscht und daß die Er-
wachseiien so häufig schon in den besten Jahren
einem frühen Siechtum anheimfalleu". Dazu
nimmt v. d. Goltz die fast durchweg übermäßig
lange Arbeitszeit und die Mangelhaftigkeit
des Schulunterrichts.

Rian beachte wohl: Tas wurde 1872, also
vor 34Jahren, geschrieben! Aber auch v. d. Goltz
hat sich vergeblich bemüht, das „Gewissen" der
Olroßgrnndbesitzer wach zu rufen und sie zu einer
„Politik der Gerechtigkeit", wie er wünschte, zu
bestimmen. Selbst der eindringlichste Hiuiveis auf
d e aus ihrer Ungerechtigkeit resultierende „Gefahr
des Umsturzes" hat bei ihnen nichts gefruchtet.
Für die Bekämpfung dieser Gefahr verlassen sie
sich ans die Polizei, die Justiz, die Kanonen
und Bajonette, alles in allem auf eine Politik
der Gewalt und auf die Psaf'ferei. Als im
fahre 1872, veranlaßt durch das Buch des Herrn

d. Goltz, in Berlin eine „Konferenz läud-
lidjer Arbeitgeber" tagte und ein bürgerlicher
Agrarier, Herr Knaner-Kröberck, für Lohnerhöhung
fprad), um die Arbeiter der Landivirlschast zu er-
halten, erklärte Herr v. Wedell-Malchow: man
müsse die Kirche zu Hülfe rufen, die doch „stets
dem Herrn z» Diensten stand" (wahrhaftig, dar
tat sie!); durch die „christlichen Ideen" müsse dar
„unberechtigte Drängen der ländlichen Arbeiter nach
Genüssen und Verbesserungen der materiellen Lage
zuliickgewiesen werden". Ein Herr v. Göden aber
sagte: Reiche Gutsbesitzer gäben für Schweineställe
mehr aus als für Arbeiterwohnungen.

In den seitdem versloffeuen 34 Jahren sind
die Agrarier durch „Liebesgaben" aus Koiten des
Volkes und mehr noch durch eine volksausbeuterische
Schutzzollpolitik bereichert worden. Aber nichts
haben sie unternommen, die Lage „ihrer"
Arbeiter zu einer menschenwürdigeren zu

Bou der Weltbilhne.

Pod bleibt dem StaatSdieust erhalte» —
wenigstens vorläufig. Die „Nordd. Allgem. Zeitung"
schreibt:

Wie wir hören, hat der Reichskanzler und
Ministerpräsident das von uns bereits erwähnte
Schreiben des Herrn Landwirtschaftsmiitisters vom
13. August zum Gegenstand eines eingehenden Vor-
trages bei feiner Majestät dem Kaiser und Könige
gemacht. Seine Majestät hat darauf in Ueberein-
stimmung mit dem Anträge des Fürsten Bülow er-
klärt, daß allerhöchst er auf Grund der Ausführungen
des Herrn Ministers vom 13. August zur Zeit nicht
in der Lage fei, über die Frage der Entlassung von
Exzellenz v. Podbielski aus dem Staatsdienst eine
definitive Entschließung zu faffeit.
So! Nun weiß man wenigstens, wie man daran

ist. Exzellenz v. Podbielski wird die „Moralsexc" aus-
lachcii, die das seine Geschäft der Frau von Podbielski
mit Tippclskirch anstößig finden.

Neber daS Verhältnis der Firma Woer-
mann zu der Kolonialabteilung stellt Maxi-
milian Harden in seiner „Zukunft" — die übrigens
schon vor Jahr und Tag auf die außerordentlich hohen
an Woermann gezahlten Transportkosten unter genauen
Deiailattgaben hingewiesen hat, jetzt folgende Fragen
an die maßgebende Stelle:

„Wie ist’8 mit der Firma Wocrmann, deren Status
der Krieg so wesentlich verbessert hat? Gab es nicht
für alle Fälle der »Mobilmachung Verträge, die den
Norddeutschen L l o t) d verpflichteten, Truppen und
Material zu bestimniten Preissätzeu zu besördern? Wes-
halb wurde diese V e r t r a g S p t l i ch t nicht
länger geltend gemacht? Hat Woermann, der,
als ein Hauptinteressent am Handel aller deutsch-west-
afrikanischen Faktoreien, doch zugleich feilt eigener Ge-
schäft sicherte, niedriaeren Preis gefordert als der Lloyd
und, zum Beispiel, Offiziere billiger befördert als
andere Reisende? Oder teurer, etwa mit der Begrün-
dung, andere Passagiere würden von der Schiffsküche
nicht so reichlich versorgt? Warum ersparte man ihm
dann die llnbeguemlichkeit der Konkurrenz? Waren
Liegegelder in solcher Höhe nicht zu vermeiden? Sind
aus den Bureaux der Hamburger Reederei nicht Vor-
schläge gekommen, wie man das Löschungswesen orga-
nifiieren könnte, und sind sic auf dem Wege in die höhere
Geschäftsregion nicht ins Wasser gefallen?"

Antwort erheischen vor allen die den Vertrag
mit dem Norddeutschen Lloyd betreffenden
Fragen. Hierüber ist unseres Wissens in der Oeffenl-
Itchkcit noch nichts besannt geworden.

Auch ctMC (rriiuier«iig. Die „Berl. Volks.-Ztg."
erinnert daran, daß jeyt gerade fünfundzwanzig Jahre
vergangen sind, daß in der Habeischen Brauerei in
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Wick»:

Lüd-Tt. Pauli bei Carl Lementzoiv, Seilerstr. 27,pt. (. Jivrd-Lt. Pauli, (Eimsbüttel, Lauiieufelde bei Carl Dreyer, Margarelhenstr. 71:, Sim6bü11eI. Hvhclllft, (^vpeitbutf, (Oros; Borstel imb
Wittterhude bei Ernst Großkopf, Lelnnweg 51, Eppe«dorf. Barmbeck, Uhleuliorst bei Theodor Petereit, Bachstr. 12, Bari»beck. Lt. (Oeorg, Hvlieufelde, Bvrgselde, Hamm, Horu und
Echifsbetk bei Carl Ortel, Vaustr. 26, Borg sei de. Hammerbrook, Ätoteuburgsort, Billwärder und Veddel bei Rud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33, Hammerbrook. Tilbeck, LLaudsbeck und
Hiuscheufelde bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. Altoua bei Friedricb Ludwig, Biirgernr. 118, Altona. Otteuseu, Vahreufeld bei Johannes Heine, Bahrenseiderstr. 140, Ottensen.

Schergicwskaja. Die Trompeten schmetterten und eine
vorübergehende Dame bemerkn „Sehen Sic, wie lustig
Sie daherreiten, als hätten Sic Port Arthur erobert."
Die Umstehenden lachen, ein Offizier des Regiments
hört es. Tie Abteilung sprengt zurück. Die Passanten
stiehen. Die Dame, welche das Scherzwort gesagt,
holt man ein und sie wird unter Sträuben in eine
Droschke gesetzt imb unter Bedeckung zum Lffiziers-
kasino des Chevaliergardere' mctttS gebracht. Man stellt
dort fest, daß es ein Fräulein Anita Spiridonowna
Smirnoff ist. Zehn Offiziere treten aus dem Kasino und
das Ende vom Siebe ist, daß bie Dame auf bett Hof
geführt wirb, unb baß bort sieben Soldaten den Auftrag
erhalten, Fräulein Smirnowa 25 Peitschenhiebe attfzu-
zählen. Tas geschieht. Darauf gibt einer der Offiziere
des „vornehmsten" Petersburger Regiments den Sol-
daten die nicht mißzuverstehcndc Anweisung: „Tut mit
dem Stück, was Ihr wollt." Die Gesinnung der
Soldaten verbot ihnen, die Weisung
ihrer „adeligen" Vorgesetzten zu be-
folgen, und so kam die Geschlagene zwar mit
furchtbaren Verletzungen auf dem Rücken, aber ohne
daß der Wink des Offiziers befolgt worden wäre,
davon. Ihr Bruder teilt den Sachverhalt jetzt
öffentlich in den Zeitungen mit, und die Empörung
der Gesellschaft ist eine furchtbare; sie wird gesteigert, da
der Rücken der Smirnowa für die Gerichte photographiert
worden ist, und diese Photographien zeigt man empört
hernm. (Man sieht deutlich, wie der Rücken zerfetzt ist.)
Man denke sich die Sachlage. Am helllichten Tage in
einer Straße, die etwa der Wilhelmstraße in Berlin
entspricht, lassen Offiziere eine Dame für ein leichtfertiges
Wort ergreifen. Sie schleppen sie in die Kaserne und
sie erhält 25 Peitschenhiebe, daß sie zusammenbricht und
dann krank daniederliegt, und sic wird von den scheuß-
lichen Attentaten nur gerettet, weil die „gemeinen"
Soldaten menschlicheres Empfinden
haben als die „vornehmen" Offiziere
des vornehmsten Regiments.

*
Attentat.

In Riga wurden am Sonnabend Abend auf einer
belebten Straße ein berittener Polizeioffizier
erschossen und ein Schutzmann verwundet. Der
Täter entkam. *

Neuer Streik.
Infolge Entlasiung einiger Maschinisten und Matrosen

legten alle übrigen M a s ch i n t fl e tt und Matrosen
der Russischen Dampfschifffahrts-Gesell-
schaft in Sebastopol bie Arbeit nieder.

*
Blutbad in Lnsowt«.

Am Sonnabend fand ein von Tausenden von
Arbeitern der W j a t k a e r Gruben besuchtes Meeting
statt. Zwei Schwadronen Dragoner begannen biejbienge
auseinanberzutreiben. Aus dem Hinterhalt fielen Schüsse.
Taraushiu gaben die Dragoner fünf Salven ab. Viele
Arbeiter wurden getötet oder verwuitdei.
Achtzehn „Rädelsführer" sind verhaftet worden. Es
herrscht große Erregung. *

Im Kaukasus.
Nach einer in Schuscha eingetroffenen Draht-

nachricht überfielen Tartaren aus dem Dorfe Masrawaud
auf dem Ritt befindliche Kosaken und töteten vier der-
selben. Eine Sotnie kam bett Kosaken zu Hülfe,^die mit
Schüssen empfangen würbe. Es kam zwischen bett Truppen
und den Tartaren zu einem Gefecht, nach dessen
Beeitdiguitg das Dors der Tartaren zerstört wurde.

Aus dem Bezirk Z a n g e z u r wird gemeldet, daß
innitbernbe Tonarm dreier benachbarter Bezirke bett
Marktflecken Karakilis an griffen , 18 Armenier
töteten, vieles Eigentum vernichteten unb viele Ein-
wohner verwunbcten. Eine zweite von einem Deserteur
namens Nagia angeführte Bande Tartaren machte aus
das Torf Khanasak einen Angriff; auch in anderen
kleinen Ortschaften wurden von Tartaren Uniaten verübt.


